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Israel: Das Land der tausend Gesichter 
Informations- und Diskussionsabend zum 20. Jahrestag der Unabhängigkeit Israels 

Zum 20. Jahrestag der Unabhängigkeit Israels 
lud der israel. Generalkonsul für die Schweiz 
und das Fürstentum Liechtenstein die Oeffent-
lichkeit zu einem Vortragsabend ein. Im Hotel 
«Real» in Vaduz fand vor der  Abendveranstal­
tung ein Empfang statt, zu dem die Vertreter 
des politischen, wirtschaftlichen und kirch­
lichen Lebens eingeladen waren. 

Der Vortragsabend fand bei der Bevölkerung 
regen Zuspruch. Neben S.D. Prinz Nikolaus und 
S.D. Prinz Hans, dem Regierungschef Dr. Batli-
ner und Regierungschef-Stellvertreter Dr. Hilbe 
sowie Regierungsrut Dr. Sieger konnte General­
konsul Ofer gegen 200 Personen begrüssen, die 
der Einladung der Vereinigten Israel-Aktion 
Folge geleistet haben. Regierungschef Dr. Bat-
Iinar richtete einige Worte an die Versamm­
lung und versicherte Israel der Sympathie des 
Fürstentums Liechtenstein. Pfarrer Bucher, Trie-
senberg, schilderte seine Reiseeindrücke aus 
Israel. Generalkonsul Ofer orientierte die Ver­
sammlung über die Schwierigkeiten des israe­
lischen Volkes im Kampf um seine Unabhängig­
keit. Gerade die Rede des Generalkonsuls gibt 

KOMMENTAR 
Robert Kennedy 

Zum drittenmal innert fünf Jahren wurde 
in den Vereinigten Staaten der Mord 
zum politischen Argument. Und zweimal 
wurde dabei ein Kennedy das Opier die­
ser widersinnigen Argumentation. Am 
22. Nov. 1963 wurde der ältere Bruder 
Roberts, Präsident John F.Kennedy, in 
Dallas erschossen. Die Bestürzung war 
weltweit. Die Trauer hielt sich nicht an 
geographische Grenzen, denn Amerika 
hatte nicht nur einen Staatsmann ver­
loren, sondern die Weit einen Anwalt 
für Frieden, Recht lind Gerechtigkeit. 
Robert übernahm das Erbe seines ermor­
deten Bruders. Und um dessen Werk er­
folgreich weiterzuführen, kämpfte er um 
den Präsidentenstuhl der Vereinigten 
Staaten. Die ganze Sympathie, die die 
Welt John F. Kennedy entgegengebracht 
hatte, ging auf den Bruder Robert über. 
Manch einer sah seine Präsidentschaft 
als Verpflichtung der Nation gegenüber 
den Kennedys, manch einer war über­
zeugt, dass die 1000 Tage Kennedy mit 
Robert ihre Fortsetzung finden würden. 
Er hat seine Aufgabe nicht zu Ende füh­
ren können. Das Hotel «Ambassador» in 
Los Angeles, wo er den Sieg in den letz­
ten und wichtigsten Primärwahlen ver­
kündete, wurde zur letzten Station sei­
nes politischen Wirkens. Die Kugeln aus 
der Waffe Sirhan Bishara Sirhans ver­
letzten ihn so schwer, dass er 24 Stun­
den nach dem Attentat starb. Und wie­
der steht nicht nur ein Land, sondern 
eine Welt in Trauer. In Trauer um jenen 
Mann, in den Millionen von Menschen 
ihre Hoffnungen gesetzt hatten. In den 
wenigen Jahren seiner Nachfolge hat er 
sich jene Freundschaft der Welt erwor­
ben, die auch seinen Bruder zum Idol 
werden Hess. «Wäre er Präsident gewor­
den», sagte Averell Harrimann, «so wäre 
er ein grosser Präsident gewesen; denn 
er kannte die Probleme unserer Zeit», nj 
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Anlass unsere Einstellung zu den Juden neu 
zu überdenken. 

Wir, die Liechtensteiner, die Gerechten, dür­
fen feststellen, dass bei aller Sympathie Relikte 
aus der Zeit der Judenverfolgungen erhalten 
geblieben sind: einerseits Kundgebungen des 
Mitgefühls für den tapferen Staat «dort unten», 
andererseits Aussprüche wie «Sind wir hier in 
einer Judenschule?», «Spucken wie ein Jude», 
«Geizig wie ein Jude». Sagen Sie nicht, das 
spreche kein Mensch mehr aus; man hört sie 
noch, diese kleinen, hübschen Gehässigkeiten 
— von Kindern mitunter. Irgendwoher müssen 
sie «es haben» . . .  

Im Staate Israel leben ungefähr zweieinhalb 
Millionen Juden gegenüber 300 000 Arabern 
und 50000 Menschen anderer Nationalität. Jene  
zweieinhalb Millionen haben auch Schulen — 
«Judenschulen» — sie können auch spucken. 
Sie jedoch werden in unseren Köpfen von Sym­
pathie gleichsam umweht und  umplätschert. 
Aber den «Saujuden» hört man noch; damit 
sind offenbar andere gemeint, solche, die uns 
nicht erstaunen durch ihre ungeheuren Leistun­
gen, die nicht zu faul sind, fest zuzupacken. Da­
mit sind solche gemeint, die man mit Hilfe von 
Propaganda, Rassendünkel und heimlichem 
Neid in den Kopf hineinprojiziert bekam. «Da 
haben wirs», werden Sie sagen, «die Ausdrücke 
sind entschuldigt, die hat man uns eingepflanzt. 
Die Nazis natürlich». — Da haben wirs eben 
nicht, denn seit dieser Hassinfiltrierung sind 
Jahre  vergangen, mehr als zwei Jahrzehnte so­
gar, und ausserdem wird kaum einer behaup­
ten, der Einfluss der «Nazis» sei so gross, dass 
er zu einer wohlfeilen Entschuldigung dienen 
könne. — Ganz richtig, «wir» haben ihnen ein 
Kinderheim aufgestellt, «wir» haben ihnen Rot-

Kreuz-Unterstützung zukommen lassen und da­
für dürfen wir uns wohl noch viele Diffamie­
rungen leisten, oder? 

Rufen wir uns die Worte Generalkonsuls 
Ofers in Erinnerung: «Was wir wollen, sind 
nicht Verhandlungen, Demarkationslinien und 
Waffenstillstand, sondern Solidarität, feste 
Grenzen und Frieden!» Doch jenes Land der 
tausend Gesichter findet keine Ruhe. Den Be­
weis, den es erbrachte, dass verschiedene Ras­
sen nebeneinander leben können, in Frieden, 
erfolgreich, den nimmt man anscheinend gar 
nicht zur Kenntnis. In der Tat, stellen wir uns 
vor, dieses Zusammenleben ohne Nationalismus 
fände in der ganzen Welt Verwirklichung, wür­
den wir dann nicht unwillkürlich nach einem 
«Nasser» ausschauen, nach «Arabern», die die 
uns vernichten wollen? Der Streit in Kleinasien 
wird akut bleiben, solange sich die Idee der 
Menschlichkeit und der Solidarität nicht ge­
nerell durchgesetzt hat. Denn, seien wir uns 
dessen bewusst, das Fetzchen Land war vorher 
Besitz der Araber (dass sie nichts damit anzu­
fangen wussten, scheint sekundär). Die Grün­
dung des neuen Staates wird als eine Art Er­
oberung betrachtet und man fragt nach der 
moralischen Berechtigung. Die einen befürwor­
ten, andere verneinen — und beide haben auf 
ihre Weise recht. Die Konsequenz: Krieg, das 
Recht des Stärkeren spielen lassen. Die Mittel, 
die dabei, meist sinnlos, vergeudet werden, sind 
anderen, lebenswichtigen Belangen verloren. 

Wir  aber, die Liechtensteiner, die Gerechten, 
wir «sind für Israel» im Namen unserer über­
strömenden Nächstenliebe. — Wenn wir hin­
gegen jemanden beleidigen wollen, so verfehlt 
das Wort  «Saujude» seine Wirkung selten. 

(mus) 

Generalkonsul Ofer im Gespräch mit S. D. Prinz Nikolaus von Liechtenstein und dem Leiter 
der Pressestelle der Fürstlichen Regierung, Walter Kranz. Im Hintergrund Zvi Etzioni, der Lei­
ter der Vereinigten Israel-Aktion für die Schweiz und Liechtenstein. (Foto: Peter) 

Kirchenrenovation i n  Bendern 
Bericht der Regierung an den Landtag — Kosten: 1,25 Millionen Franken 

Tribüne der 
Meinung 

Am 28. Juni 1967 gelangten Gemeinde und 
Kirchenrat von Gamprin an  die Fürstliche Re­
gierung und informierten sie über  die Absicht, 
die Pfarrkirche Bendern renovieren zu lassen. 
Gleichzeitig überreichten sie der  Regierung die 
Renovationspläne und Kostenberechnungen des 
durch die Gemeinde bestellten Architekten und 
ersuchten um Gewährung einer erhöhten Sub­
vention, nachdem die Pfarrkirche unter Denk­
malschutz stehe. 

Gemäss Denkmalschutzgesetz LGB1. 1944 Nr. 
4 holt die Regierung vo r  jeder  sachlichen Ent­
scheidung im Sinne des Denkmalschutzgesetzes 
das Gutachten der Denkmalschutzkommission 
ein und entscheidet nach Tunlichkeit diesem 

Gutachten entsprechend. Die Regierung über­
wies die Angelegenheit somit an die Denkmal­
schutzkommission, damit sich diese mit dem 
Ansuchen befasse und der Regierung entspre­
chende Anträge stelle. 

Die Denkmalschutzkommission liess sich 
einen Baubeschrieb und Bestandsaufnahmen der 
Pfarrkirche Bendern vorlegen. Ihr kam die Auf­
gabe zu, in Koordination mit dem zuständigen 
Architekten, der Gemeindevorstehung und dem 
Kirchenrat die Einzelheiten der Renovation zu 
besprechen und festzulegen. Auch ist eine Er­
weiterung des Kirchgebäudes in dem Sinne ge­
plant, dass das Gebäude etwas verlängert wird. 

(Fortsetzung Seite 2) 
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Wer ist das Opfer der Schlamperei? 
Endlich, endlich, möchte man ausrufen, die 

Gemeindeverwaltung Triesen ha t  die Gemein­
de-Umlagen für das Jahr 1966 verschickt. In­
dessen mag man darüber nicht ganz froh wer­
den. Denn man fragt siah was mit den Leuten 
gemacht wurde, die seit 1966 Triesen verlas­
sen haben. Sollen etwa die Beträge, die durch 
die Schlamperei der Gemeindebehörden von 
diesen Leuten nicht mehr gefordert werden 
können, den andern angelastet werden. Sollen 
wir nun das Opfer sein? (gt) 

von 
Der Tod von Senator Robert Francis Kennedy 

hat die Welt erschüttert. Gerade als die Aus­
sichten, das Werk seines Bruders als Präsident 
der Vereinigten Staaten weiterzuführen, am be­
sten waren, fiel er einem Attentat zum Opfer. 
Verständnislos sucht die Welt die Motive und 
forscht nach den Zusammenhängen des Atten­
tats. Auf Seite 8 der heutigen Ausgabe haben 
wir die letzten Meldungen über das Attentat 
und eine kurze Biographie zusammengestellt. 
In unserem Kommentar (Seite 1) gedenken wir 
des Politikers, von dem Averell Harrimann sag­
te: «Er wäre ein guter Präsident geworden.» 

* 
Der israelische Generalkonsul Ofer über­

brachte anlässlich des 20. Jahrestages der Un­
abhängigkeit Israels den Dank seines Landes 
für die Sympathie und Unterstützung während 
des Juni-Krieges im letzten Sommer. Ein Infor­
mations- und Diskussionsabend machte eine 
zahlreiche Zuhörerschaft mit den Problemen 
des Landes bekannt (Bericht Seite 1). 

* 
Die Fürstliche Regierung hat an den Landtag 

Anträge zur Gewährung eines Kredits zur Re­
novation der Kirche von Bendern und zum An­
kauf eines Grundstückes gerichtet (Seiten 2/3). 

* 
Ueber eine besondere Art von Pfadfindertum 

— den «Pfadfindern trotz allem» — berichten 
wir auf Seite 3. Eine Gruppe dieser invaliden 
Pfadfinderinnen ist zur Zeit in Triesen zu Be­
such. Weitere Meldungen aus dem Inland fin­
den Sie auf den Seiten 2 und 3. 

* 
Sportberichte finden Sie heute auf den Seiten 

4 und 5. Eine Zusammenfassung des Weltge­
schehens auf Seite 8. 

Das Radio- und Fernsehprogramm der kom­
menden Woche haben wir auf den Seiten 12/13 
abgedruckt. Wie jeden Samstag kommentiert 
auch heute W. Gstöhl das Fernsehprogramm der 
nächsten Woche (Seite 11). 

* 
Eine neue Folge des Aufsatzes von Dr. Wal­

ter Kieber über unsere Verfassung finden Sie 
heute aui Seite 3. Die heutige Fortsetzung be-
fasst sich mit dem Recht auf freie Niederlas­
sung, mit der persönlichen Freiheit, mit dem 
Hausrecht und dem Brief- und Schriftengeheim­
nis. 

* 
Das Wetter  am Wochenende: Heute Samstag 

bleibt das Wetter  noch schön und warm. Im 
Laufe des Nachmittags nimmt die Bewölkung 
von Westen her zu. Tagestemperaturen: 20 bis 
25 Grad. Neigung zu Gewittern. 

Treffpunkt 
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